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Beate Kowalski 

Zur Funktion und Bedeutung der alttestamentlichen Zitate 
und Anspielungen in den Pastoralbriefen 

0. Einleitung 

0.1 Zu Situation und Intention der Past 

Die Past (1 Tim, 2 Tim, Tit) gehören zu den späteren Briefen des NT. Nach 
allgemeiner Forschungsmeinung sind sie pseudepigraphisch unter der Autorität 
des Apostels Paulus geschrieben worden. Gegen eine Verfasserschaft des Paulus 
sprechen die biographischen Angaben über das Leben des Paulus, die sich mit 
den echten Paulusbriefe und der Apg nicht vereinbaren lassen, der jede Ausein­
andersetzung vermeidende Umgang mit den Irrlehrern, die Ausbildung einer 
Kirchenverfassung im Gegensatz zur paulinischen Betonung des Charismas, der 
andere Sprachstil (es fehlen wichtige paulinische Begriffe und es ftnden sich An­
klänge an hellenistischen Sprachgebrauch) sowie schließlich eine geänderte 
Theologie, die nicht mehr die Parusieerwartung widerspiegelt.1 

Die Past sind in einer Zeit geschrieben, in der die Kirche bereits in einer be­
stimmten Ordnung lebte, die Parusieerwartung unerfüllt blieb, charismatische 
Gaben zurücktraten und Alltagsfragen in den Vordergrund rückten. Zusätzlich 
tritt ein für das Gesamtverständnis entscheidendes Moment hinzu: die Gefähr­
dung des christlichen Glaubens durch eine Irrlehre. In dieser kirchlichen Situa­
tion der Gefährdung und der Einrichtung in der Welt für eine längere Zeit ver­
sucht der Verfasser der Past, pastorale Anweisungen zu geben, das Leben im 
Glauben zu gestalten.2 Es ist nicht die Intention dieser Briefe, eine tief durchre­
flektierte Theologie oder Christologie zu vermitteln, ebensowenig suchen die 
Past die direkte Auseinandersetzung mit Gegnern des Christentums. 

Der Verfasser der Past gibt in den Briefen seinen Gemeinden konkrete 
Handlungsanweisungen für die neue kirchliche Situation. 

Vgl. zu diesen genannten Argumenten für den pseudepigraphischen Charakter 
der Briefe die Einleitungswerke zum NT etwa E. Schweizer, Theologische Einleitung in 
das Neue Testament (NTD, Ergänzungsreihe 2), Göttingen 1989, 94-98, sowie in den 
Kommentaren die Behandlung der Einleitungsfragen. 

2 Dieser Charakter der drei Briefe ist entscheidend für die Beurteilung der Bezüge 
zum AT und darf daher nicht vergessen werden. 
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Es stellt sich nun die Frage, auf welche Quellen und Traditionen der Verfas­
ser zurückgreift, um Hilfen in dieser Situation zu geben, denn die Botschaft Jesu 
ist offen gehalten für neue Situationen. Woher stammen also die Handlungsan­
weisungen für die Gemeinde? Zu vermuten ist, daß sich der Verfasser auf die 
echten Paulusbriefe stützt, im weiteren dann auf die "Schriften", das AT. 

0.2 Zur Methode dieser Untersuchung 

Die folgende Arbeit wird sich mit den atl. Zitaten und Anspielungen auf be­
stimmte Schriftworte befassen sowie mit den direkten Aussagen über die Funk­
tion und Bedeutung der Schrift. Zunächst wird in einem kurzen Überblick die 
Forschungssituation zu dieser Fragestellung skizziert. Im Anschluß daran folgt 
eine statistische Auflistung aller atl. Zitate und Anspielungen mit einer ersten 
Auswertung hinsichtlich der Häufigkeit benutzter atl. Textstellen. Daraus ergibt 
sich dann die Gliederung des zweiten Hauptteiles der Arbeit in die vier Punkte: 
Gesetzesverständnis, Weisheitstraditionen, Gebetstradition sowie rabbinische 
Traditionen. Da bei der Thematik des AT immer auch der jüdische Glaube tan­
giert ist, wurde dann in einem dritten Teil der Bezug zum jüdischen Glauben un­
tersucht, wie dieser sich in den biographischen Angaben zur Person des Paulus 
und des Timotheus widerspiegelt. Letztlich wurde die Schriftauffassung der Past 
näher ausgeführt, um so die gewonnenen Ergebnisse zu überprüfen und zu ver­
tiefen. Zusammenfassende Thesen werden die gewonnenen Ergebnisse fest­
halten. 

0.3 Zur Forschungslage3 

Die Untersuchung atl. Zitate und Anspielungen in den Past steht nicht im 
Mittelpunkt exegetischer Arbeiten.4 In den Kommentaren zu den Past5 finden 

3 Es werden hier nur Ergebnisse von Spezialuntersuchungen dargestellt, nicht die 
Urteile, die sich in anderen Arbeiten zu den Past finden. Diese werden an den jeweiligen 
Stellen zitiert. Einen knappen Forschungsabriß zum Problem atl. Zitate im NT, der mit 
der Patristik beginnt und bis 1990 einschließlich reicht, bietet E.E. Eltis, The Old Testa­
ment in Early Christianity. Canon and Interpretation in the Light of Modern Research 
(WUNT, 54), Tübingen 1991, 53-74. Dort findet sich auch eine Auflistung der Literatur 
zum Thema. Dieneueren Kommentare zu den Past hat Th.H. Coleman, Interpretation of 
the Pastoral Epistles and Some Selected Old Testament Wisdom Elements, Ann Arbor 
1977, 33-58 hinsichtlich ihrer Bearbeitung atl.-weisheitlicher Elemente untersucht. 

4 Vorrangig werden in der Forschung Fragen nach der Verfasserschaft, den Kir­
chen- und Amtsvorstellungen und der in den Past angedeuteten Irrlehre behandelt. Die 
pastoralen Fragen, auf die die drei Briefe Antwort geben wollen, werden untersucht, 
nicht jedoch die Traditionen, aus denen diese schöpfen. 
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sich nur selten Hinweise auf Bezüge zum AT. J. Roloff, der in seinem Kommen­
tar bereits auf die in den Past benutzten Traditionen eingeht, weist auch in sei­
nem neuesten Aufsatz nicht auf das AT in den Past hin. Sein Gesamturteil zu 
diesem Thema ist daher sehr negativ: "Was das Geschichtsverständnis betrifft, 
so wirkt sich das Zurücktreten der heilsgeschichtlichen Perspektive aus. Eine im 
Schrifttum der dritten christlichen Generation vor allem im paulinischen Be­
reich mehrfach zu beobachtende Israelvergessenheit tritt im nahezu völligen 
Fehlen von alttestamentlichen Zitaten und Schriftbeweisen zutage. Das Chri­
stusgeschehen kommt in den Past nicht mehr als Antwort auf die Frage nach der 
Erfüllung des Handeins Gottes an Israel in den Blick".6 Ebenso negativ urteilt 
auch C.M. Nielsen, der aufgrund dieses Befundes und weiterer Argumente zu 
der Überzeugung gelangt, daß die Past sich gegen eine Vorform des Mareionis­
mus wenden.7 

Diese negative Sichtweise wird widerlegt in der sehr guten Darstellung von 
A.T. Hanson, der verschiedene Formen8 des Schriftgebrauchs in den Past von-

5 Vgl. U. Borse, 1. und 2. Timotheusbrief. Tit~sbrief (SKK NT, 13), Stuttgart 1985; 
N. Brox, Die Pastoralbriefe (RNT, 7), Regensburg 1969; M. Dibe/ius, Die Pastoralbriefe 
(HbNT, 13), Tübingen 1966; V. Hasler, Die Briefe an Timotheus und Titus (Pastoralbrie­
fe) (ZBK NT, 12), Zürich 1978; G. Ho/tz, Die Pastoralbriefe (THK NT, 13 ), Berlin 1965; 
J. Jeremias - A. Strobel, Die Briefe an Timotheus und Titus. Der Brief an die Hebräer 
(NTD, 9), Göttingen 1975; 0. Knoch, 1. und 2. Timotheusbrief- Titusbrief (NEB, 14), 
Würzburg 1988; J. Roloff, Der erste Brief an Timotheus (EKK, 15), NeukirchenjVL und 
Zürich 1988; A. Schlattet; Die Briefe an die Thessalonicher, Philipper, Timotheus und Ti­
tus (Erläuterungen zum Neuen Testament, 8), Stuttgart 1964. 

6 J. Roloff, Der Weg Jesu als Lebensnorm (2 Tim 2,8-13). Ein Beitrag zur Christo­
logie der Pastoralbriefe, in: C. Breytenbach - H. Faulsen (Hgg), Anfänge der Christologie 
( = Fs. F. Hahn), Göttingen 1991, 155-167, 155f, Anm. 3 verweist in diesem Zusammen­
hang auf 1 Petr, wo er die gleiche Israelvergessenheit findet. Die gleiche Äußerung hat er 
auch in seinem Exkurs zur Christologie der Past in seinem Kommentar früher bereits 
vertreten. 

7 Vgl. C.M. Nie/sen, Scripture in the Pastoral Epistles, in: PRSt 7 (1980) 4-23. Eine 
Entgegnung hat diese These durch B.P. Wolfe, Scripture in the Pastoral Epistles: Premar­
cion Marcionism?, in: PRSt 16 (1989) 5-16 gefunden, der die hohe Lehre des AT her­
vorhebt. Zudem weise die Datierung der Past auf eine früher aufgetretene, als Gnosis zu 
identifizierende Irrlehre hin. Vgl. dazu die Komm. zu den Stellen, so auch den Exkurs zu 
den Irrlehrern in J. Roloff, 1 Tim. 

8 A. T. Hanson, The Use of the Old Testament in the Pastoral Epistles, in: IBS 3 
(1981) 203-219 unterscheidet Anspielungen auf atl. Gedanken (1 Tim 2,5; Tit 2,14; 1 Tim 
3,15), überlegte Zitate (1 Tim 5,18.19; 2 Tim 2,19), haggadische Überlieferung (1 Tim 
2,13-15; 2 Tim 3,8) sowie die Nutzung atl. Formen zur Ausgestaltung von Erzählstruktu­
ren (1 Tim 1,14-16; 2,3-5; 2 Tim 3,11; 4,16-18). Diese Unterscheidung und auch die Ar-
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einander abgrenzt und diese mit der Schriftauffassung in 2 Tim 3,16 vergleicht. 
Mit der These, daß das AT in den Past die Funktion messianischer W eissagun­
gen erfülle, wendet sich Hanson gegen die These Haslers, der im AT ein Hand­
buch christlicher Frömmigkeit sieht.9 In der Handhabung der Schrift entdeckt er 
Ähnlichkeiten mit dem Verfasser des 1 Petr sowie Berührungen mit jüdischer 
Exegese.10 

Eine weitere Arbeit zum Thema ist der Aufsatz V. Haslers11 zum Gesetzes­
verständnis in den Past. Er kommt darin zu dem Ergebnis, daß keine radikale 
Ablehnung des Gesetzes in den Past zu finden ist. Vielmehr enthalten die Briefe 
einzelne verbindliche Hinweise für die praktische Lebensführung des einzelnen 
und der Ausgestaltung des Gemeindelebens. 

Eine grundlegende und zentrale Arbeit, die in der Forschung nicht beachtet 
wurde,12 stellt Th.H. Colemans Untersuchung zu weisheitliehen Traditionen in 
den Past dar. Coleman sucht mit Hilfe atl. Vorarbeiten (Crenshaw, Murphy, 
Scott) Kriterien für weisheitliehe Themen, Stilelemente und Vokabular, mit 
denen er dann die Past durchsucht. Ein erstaunlich hoher Bezug zu weisheitli­
ehen Themen ist sein überraschendes Ergebnis. Seine These läßt sich zusam­
menfassen: Der Verfasser der Past ist ein christlicher Theologe, der auf Denk­
kategorien der Weisheitslehrer zurückgreift. Die Abhängigkeit zwischen den 
Past und der Weisheitsliteratur ist daher auf theologischer Ebene, nicht durch 
literarische Abhängigkeit, zu erklären. 

Weitere vergleichbare Arbeiten, die atl. Traditionen in den Past sowie das 
Verhältnis zum Judentum behandeln, lassen sich nicht aufführen. Oftmals fin­
den sich Einzelaussagen in Untersuchungen zu den Past sowie in den Kommen­
taren; eine zusammenhängende Darstellung stand jedoch bisher nicht im Mittel­
punkt des exegetischen Interesses. Vielfach wird in der Literatur nur auf die 

gumentation Hansons ist sehr überzeugend, jedoch in der Forschung bisher ohne großen 
Widerhall geblieben. So bezieht sich der zuvor genannte Aufsatz von B.P. Wolfe, der 
acht Jahre später veröffentlicht wurde, nicht auf diese Untersuchung. 

9 Vgl. die Stellungnahme zu dieser These im Abschnitt über das Schriftverständnis. 
10 Die vorliegende Arbeit verdankt wesentliche Überlegungen diesem in der For­

schung wenig beachteten Aufsatz. 
11 V: Hastet; Das nomistische Verständnis des Evangeliums in den Pastoralbriefen, 

in: SThU 28 (1958) 65-77. 
12 V gl. Coleman, Interpretation. Auch in den einschlägigen Bibliographien ist diese 

Dissertation nicht nachzuweisen. 
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spärliche Verwendung des AT in den Past Bezug genommen, wobei nur die Zi­
tate berücksichtigt werden.13 Die wenigen ausführlichen Arbeiten, (v.a. Colc­
man) haben in der bisherigen Forschung kaum Resonanz gefunden. 

I. Statistische Untersuchung über atl. Anspielungen, Zitate 
und direkte Bezugnahmen zum AT 

In den Past fmden sich auf den ersten Blick scheinbar nur wenige atl. Be­
züge. Beim ersten Lesen der Briefe fällt auf, daß nicht auf die israelitische 
Heilsgeschichte, auf prophetische Weissagungen oder auf theologische Grund­
anliegen des AT (Bund, Erwählung, [Tempel-]Kult) rekurriert wird. Dennoch 
sind konkrete Bezugnahmen auf atl. Schriften festzustellen: 

Nach der Aufstellung der "Loci citati vel allegati" des N26 fmden sich in den 
Past, genauer nur in 1 und 2 Tim, nur fünf wörtliche Zitate, 14 die - zumindest in 
1 Tim 5,18 - deutlich durch eine Einführungsformel herausgehoben sind. Aus 
diesem (formalen) Befund kann man sicherlich vermuten, daß dem Verfasser 
der Past die Benutzung des jeweiligen atl. Zitates - zitiert nach der LXX-Fas­
sung - bewußt gewesen sein muß. Diese Zitate entstammen der Gesetzes- und 
Weisheitstradition sowie der Gebetstradition (Jes) des AT. 

Diese schmale Basis wörtlicher Zitate ist jedoch zu ergänzen durch zahlrei­
che Anspielungen (58) auf atl. SchriftenY Diese enthalten im Gegensatz zu den 

13 So etwa P. Tmmmet; Die Paulustradition der Pastoralbriefe (BET, 8), Frankfurt­
Bern-Las Vegas 1978, 108. 

14 Num 16,5 - 2 Tim 2,19; Dtn 19,15- 1 Tim 5,19; Dtn 25,4- 1 Tim 5,18; Jes 26,13 - 2 
Tim 2,19; Sir 17,26-2 Tim 2,19. 

15 Gen 1,27 - 1 Tim 2,13; Gen 1,31 - 1 Tim 4,4; Gen 2,7 - 1 Tim 2,13; Gen 2,22 - 1 
Tim 2,13; Gen 3,6 - 1 Tim 2,14; Gen 3,13 - 1 Tim 2,14; Gen 3,16 - 1 Tim 2,12; Gen 9,3- 1 
Tim 4,3; Gen 35,7- Tit 2,11; Ex 7,11 - 2 Tim 3,8; Ex 7,22- 2 Tim 3,8; Ex 19,5- Tit 2,14; 
Ex 33,20 - 1 Tim 6,16; Num 18,31 - 1 Tim 5,18; Dtn 7,6 - Tit 2,14; Dtn 9,5- Tit 3,5; 1 Sam 
2,27 - 1 Tim 6,11; 1 Kön 13,1 - 1 Tim 6,11; Esra 6,10 - 1 Tim 2,2; Ijob 1,21 - 1 Tim 6,7; 
Ijob 36,10- 2 Tim 2,19; Ps 14,1 - Tit 1,16; Ps 22,22- 2 Tim 4,17; Ps 24,5- 1 Tim 1,1; Ps 
28,4- 2 Tim 4,15; Ps 31,20- Tit 3,4; Ps 34,20- 2 Tim 3,11; Ps 49,8- 1 Tim 2,6; Ps 62,11 - 1 
Tim 6,17; Ps 62,13 - 2 Tim 4,15; Ps 119,98 - 2 Tim 3,15; Ps 130,8 - Tit 2,14; Ps 141,2 - 1 
Tim 2,8; Spr 2,6 - 2 Tim 2,7; Spr 24,12 - 2 Tim 4,15; Koh 5,14 - 1 Tim 6,7; Jes 19,14 - 1 
Tim 4,1; Jes 28,16-2 Tim 2,19; Jes 52,5- 1 Tim 6,1; Jer 29,7- 1 Tim 2,2; Jer 49,11- 1 Tim 
5,5; Ez 37,23 - Tit 2,14; Dan 6,21 - 2 Tim 4,17; Dan 6,28 - 2 Tim 4,17; Joel 3,1 - Tit 3,6; 1 
Makk 2,60- 2 Tim 4,17; 2 Makk 3,11- 1 Tim 2,2; 2 Makk 3,30- Tit 2,11; 2 Makk 12,15- 1 
Tim 6,15; 2 Makk 13,4- 1 Tim 6,15; Tob 13,7.11- 1 Tim 1,17; Bar 1,11- 1 Tim 2,2; Sir 
23,10- 2 Tim 2,19; Sir 35,3 - 2 Tim 2,19; Sir ~,5- 1 Tim 6,15; Weish 1,6- Tit 3,4; Weish 
5,16- 2 Tim 4,8.- Nach der Auflistung des N sind es erheblich weniger. 
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echten Paulusbriefen16 kaum prophetische Traditionen (nur sechsmal sind An­
spielungen auf prophetische Texte zu fmden), die Weissagungen über den Mes­
sias beinhalten. 

Die atl. Anspielungen sind nicht eindeutig einer bestimmten Kategorie atl. 
Schriften zuzuordnen; zwar ist eine Einteilung in die klassischen Kategorien 
Tora, Ketubim und Nebüm möglich, doch ist innerhalb dieser noch stärker bzgl. 
verschiedener Traditionen zu differenzieren: so finden sich auch weisheitliehe 
Elemente außerhalb der eigentlichen Weisheitsliteratur, oder gesetzliche Be­
stimmungen außerhalb der Tora. Eine vorschnelle Einteilung anhand der klassi­
schen Kategorien atl. Schriften ist ohne Überprüfung der inhaltlichen Aussage 
der jeweiligen Anspielung nicht korrekt durchzuführen. Daher soll bei der Aus­
wertung des statistischen Materials auf inhaltliche Schwerpunkte einzelner 
Schriften geachtet werden. Aus dieser Prämisse ergibt sich die Gliederung der 
Arbeit, die zunächst die Stellung der Past zum atl. Gesetz untersucht, dann 
weisheitliehen Traditionen und atl. Gebetsüberlieferungen nachgeht sowie rab­
binische Interpretationselemente nachweist. 

2. Inhaltliche Auswertung des statistischen Befundes 

2.1 Die Stellung der Fast zum atl. Gesetz 

Die Past enthalten im Vergleich zu den echten Paulusbriefen (vor allem 
Röm und Ga!) nur relativ wenig Auseinandersetzungen um das GesetzP Der 
leidenschaftliche Eifer des Paulus in Gesetzesfragen ist hier auf die Auseinan­
dersetzung mit den gegnerischen Irrlehrern eingcschränkt.18 Es ist nicht das 
Hauptanliegen der Past, ein richtiges Verständnis des Gesetzes zu entwickeln 
und zu vermitteln. 

Die Stellung der Past zum Gesetz wird deutlich an vier Stellen, die im Kon­
text der Abgrenzung von den Irrlehrern stehen: 

16 Vgl. 0. Michel, Paulus und seine Bibel (BFChTh, 2/18), Darmstadt 1972 
( = 1929), 10f. Die Psalmen bilden eine wichtige Quelle für die echten Paulusbriefe und 
für die Past. 

17 v6~o<; steht im NT 195mal, davon 118mal bei Paulus; in den Past findet sich der 
Begriff nur in 1 Tim 1,8.9. Vgl. dazu H. Hübner, v6~oc;, in: EWNT II, 1158-1172. Zum 
gleichen Wortfeld ist in den Past vo~o8L86.oxctAO<; (1 Tim 1,7), vo~C~cuc; (1 Tim 1,8), 5v­
-cot-_~ (Tit 1,14) und vo~Lx6c; (Tit 3,9) überliefert. 

18 Vgl. Hasler, Verständnis, 65. 
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1 Tim 1,5-11 werden die Irrlehrer charakterisiert; sie wollen Gesetzeslehrer 
sein, sind dies jedoch nicht im rechten Sinne (V. 7). Das Gesetz ist zurecht ge­
braucht, es ist gut (xrxf....oc;; o v6{-loc;;), wenn es entsprechend angewandt wird, näm­
lich für die Nicht-Gerechten, die im Lasterkatalog VV. 9.10 Genannten. Positiv 
bedeutet dies für die Stellung der Past zum Gesetz, daß es seine Gültigkeit be­
hält für alle Menschen, die abirren vom rechten Glauben. 

1 Tim 4,3 ist eine Stellungnahme zu den Speisegesetzen (die vermutlich bei 
den Irrlehrern aus dem AT abgeleitet werden) und Heiratsverboten. Beide Be­
reiche beziehen sich auf eine falsch verstandene Askese. In Abgrenzung vom atl. 
Gesetz werden die Speisegebote außer Kraft gesetzt und die Heiratsverbote 
durch den Hinweis auf die in der Schöpfungsordnung grundgelegte Ehe erlaubt. 

Tit 1,14 ist eine Paränese für die Irrlehrer im Kontext der Güdischen) Gno­
sis.19 Sie sollen nicht an jüdischen Mythen und Geboten festhalten, die die 
Wahrheit verwerfen. Es ist kein allgemeines Werturteil über das Gesetz, viel­
mehr über die die Wahrheit verwerfenden Menschen. 

Tit 3,9 ermahnt ebenfalls zur Vermeidung eines falschen Umgangs mit dem 
Gesetz, der sich in Kämpfen zeigt. Dieser Gesetzesdiskussion unter den Irrleh­
rern sollen sich die Christen der Gemeinden der Past enthalten. 

Neben diesen Stellungnahmen zum atl. Gesetz finden sich in den Past auch 
Bezugnahmen auf Einzelweisungen aus der Tora20 (1 Tim 5,18; Tit 2,14; 3,5). 
Doch eine ausführliche Auseinandersetzung um das atl. Gesetz, wie in den 
echten Paulusbriefen, ist nicht mehr gegeben.21 Aus den wenigen Stellen läßt 
sich entnehmen, daß das Gesetz weitgehend (ausgenommen die Speisegebote) 
seine Gültigkeit bewahrt hat, und man sich von einem falschen Gesetzesver­
ständnis der Irrlehrer distanziert. Über die positive Bedeutung des Gesetzes im 
Gemeindealltag läßt sich aus den Briefen direkt nichts entnehmen. 

2.2 Weisheitstraditionen in den Past 

Einen statistischen Schwerpunkt in der Benutzung atl. Gedankengutes stellen 
weisheitliehe Traditionen dar, die im AT nicht nur in den Weisheitsbüchern, 

19 Diese Stelle kann nicht herangezogen werden, um eine negative Sicht vom Juden­
tum in den Past zu begründen, denn der Kontext weist eindeutig auf die Irrlehrer hin, die 
in der Forschung im Bereich der Gnosis gesucht werden. 

20 Vgl. Hasler, Verständnis, 67. 
21 Dies könnte ein Hinweis auf den pseudepigraphischen Charakter der Past sein. 
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sondern auch in anderen atl. Schriften, v.a. im Buch der Psalmen, zu finden sind. 
Das NT hat viele weisheitliehe Traditionen aufgegriffen22 und sich die darin 
enthaltenen Mahnungen zur praktischen Lebensbewältigung zunutze gemacht. 
Diese anthropologische Grundausrichtung der W eisheit23 spiegelt sich in den 
verarbeiteten Themen der Past wider. Nach der grundlegenden Studie von 
Th.H. Coleman handelt es sich dabei um folgende Themen und Motive:24 Ge­
richt und Vergeltung, gottesfürchtiges Leben, rechte und falsche christliche 
Leiter sowie der Bereich des Lernens.25 Im folgenden können nicht alle Ein­
zelaspekte, die Coleman sehr sorgfältig herausgearbeitet hat, diskutiert werden. 
Vielmehr sollen einige weisheitliehe Themen, die in den Past besonders deutlich 
zum Vorschein kommen, aufgezeigt werden. 

-die Vergänglichkeit des Menschen: 1 Tim 6,6-8 
Die Pastermahnen in Spruchformangesichts der Vergänglichkeit des Menschen 
(1 Tim 6,7f). Die Frömmigkeit26 mit Genügsamkeit wird zuvor als hohes Gut 
hingestellt (V. 6). Daran schließt sich sprichwortartig die Thematik der Ver­
gänglichkeit an, die ihren atl. Hintergrund bei Ijob 1,21 und Koh 5,14 hat. Der 
Verfasser des 1 Tim erinnert dar an, daß der Mensch nichts in diese Welt hinein 
gebracht hat und auch nichts nach seinem Tode mitnehmen kann. V. 7 erinnert 
so in aller Kürze an den Anfang und das Ende des menschlichen Lebens; die 
Vergänglichkeit wird so besonders deutlich. Eng verbunden mit der Nichtigkeit 
des Menschen sind die Warnungen der Past vor den Gefahren des Reichtums. 

22 Vgl. dazu die Untersuchung von H. v. Lips, Weisheitliehe Traditionen im Neuen 
Testament (WMANT, 64), NeukirchenjVl. 1980. Lips hat folgende Verse in den Pastals 
weisheitlieh ausgewiesen: 1 Tim 4,4 (5,24f); 6,6.7.10a; 2 Tim 2,4.5.6; 3,13; Tit 1,12. (15a). 

23 V gl. zu dieser Ausrichtung der "Weisheit" bei H.D. Preuß, Einführung in die altte­
stamentliche Weisheitsliteratur (Urban TB, 383), Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1987, 177. 

24 Th.H. Coleman hat diese Liste von Weisheitskriterien zusammengestellt nach den 
atl. Vorarbeiten von Murphy, Scott und Crenshaw; die gewonnenen Kriterien (Themen 
und Stilelemente) hat er dann an den Past überprüft. Eine Liste der Stellenbelege findet 
sich bei Coleman, Interpretation, 80-84. 

25 Aspekte der Vergänglichkeit des Menschen, der Nichtigkeit des Reichtums und 
der theologischen Aussage von Gott als dem Geber der Weisheit, die Lehre von der 
rechten Zeit und die Beziehung zwischen Weisheit und Kult sind weitere weisheitliehe 
Themen, die z.T. auch in den Past behandelt werden, aber von Coleman nicht aufgeführt 
werden. 

26 Nach Coleman, Interpretation, 111-130 steht hinter dem Begriff eucr6~6Lil. ein 
theologisches Konzept der Past, das dem in der Weisheitsliteratur des AT geforderten 
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-Nichtigkeit des Reichtums: 1 Tim 6,8-10.17-19 
An die Erinnerung der Nichtigkeit des Menschen (1 Tim 6,7) schließt sich 1 Tim 
6,7, ein durch die VV. 11-16 unterbrochener, daher zweigeteilter Abschnitt über 
die Gefahren des Reichtums, an. V. 8 ruft zunächst zur Bescheidenheit auf be­
züglich Nahrung und Kleidung,27 dann werden die Gefahren des Reichtums ge­
nannt (VV. 9.10).28 Die in V. 17 neu einsetzende Ermahnung der Reichen hat 
ihren atl. Hintergrund in Ps 62,11. Ebenso wie in diesem Psalm wird den Rei­
chen geboten, trotz ihres Reichtums nicht das Herz an ihn zu verlieren, nicht 
hochmütig zu denken, sondern auf Gott zu hoffen und mit dem Reichtum Gutes 
zu tun.29 

- Auffordernng, vom Bösen zu lassen: 2 Tim 2, 19; Tit 1,16 
Die Aufforderung, vom Bösen zu lassen, steht in den Past im Kontext der Aus­
einandersetzung um die Irrlehrer. 2 Tim 2,19 enthält zwei wörtliche Zitate aus 
dem AT. Das erste, Num 16,5, erinnert daran, daß Gott seine Auserwählten 
kennt. Im Kontext wird dieses Zitat zur Bestärkung der Gemeinde benutzt, am 
Glauben festzuhalten. Die Gemeinde wird erinnert an das feste Fundament, das 
Gott grundgelegt hat. Das zweite Zitat aus Sir 17,26 zieht aus dieser Überzeu­
gung die Konsequenz; wer den Namen Gottes nennt, soll von jeder Ungerech­
tigkeit fernstehen. Beide Zitate dienen im Kontext der Kontrastierung von Irr­
lehrern und Glaubenden.30 

Weitere Berührungspunkte zwischen Weisheitstraditionen und den Past 
können hier nicht behandelt werden, weil sie den Rahmen dieser Arbeit spren­
gen würden. Es sei aber abschließend noch auf eine Auffälligkeit hingewiesen, 

Postulat der Gottesfurcht ähnlich ist. Vgl. auch P. Fiedlet; sucrsß6L((, 6U0'6ßS6.l, sucre;ß~c;;, 
e;ucrsßwc;;, in: EWNT II, 212-214. 

27 Vgl. dazu Mt 6,25-34, wo vor der übertriebenen Sorge um Nahrung und Kleidung 
gewarnt wird. Die größere Sorge Gottes für die Menschen und die Suche nach dem 
Reich Gottes sind hier die Begründung für den Aufruf zu mehr Sorglosigkeit in den all­
täglichen Dingen des Lebens. 

28 Die Gefahren der Geldliebe sind Versuchung, für den Menschen schädliche Be­
gierden, Vernichtung, Untergang, und als letzte Folge der Abfall vom Glauben. 

29 Der Verfasser des 1 Tim geht realistisch mit der Gemeindesituation um. Reiche 
wird es geben in jeder Gemeinde; diese werden auch nicht freiwillig arm werden wollen 
für das Reich Gottes. Daher richtet sich 1 Tim an die Reichen, ohne deren Status ändern 
zu wollen; er macht auf die Gefahren des Reichtums aufmerksam. 

30 Nach Coleman, Interpretation, 146 läßt sich in den Pastein ethischer Dualismus 
nachweisen, der dem atl. Kontrast zwischen dem Toren und dem Weisen nachempfunden 
ist. Gleiches gilt dann auch für die Tugendkataloge der GemeindeleiteL 
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die exkursartig behandelt werden soll. Zwischen den Traditionen der Weisheit 
und des Gesetzes, die beide in den Past anklingen, gibt es Gemeinsamkeiten: 
Beide beziehen sich auf das menschliche Verhalten, beiden geht es um die 
rechte Lebensgestaltung, beide haben Interesse an Ordnung und Gerechtigkeit 
und beide wollen aktiv Einfluß nehmen auf das Verhalten der Menschen. Im AT 
ist die Identifizierung von Gesetz und Weisheit Endpunkt einer Entwicklung, die 
sich in ihrem ältesten Stadium im Dtn widerspiegelt.31 Die Past haben sehr viele 
Gemeinsamkeiten mit dem Dtn hinsichtlich des Identifikationsprozesses von 
Gesetz und Weisheit. Im folgenden exkursartigen Experiment sollen einige Be­
rührungspunkte zwischen beiden Schriften aufgezeigt werden. 

Exkurs: Die Past und das Dtn 

Die ethischen und pastoralen Weisungen für den einzelnen und die Ge­
meinde in den Past sind durch Gesetzes- und Weisheitstraditionen des AT ge­
prägt. Es stellt sich daher die Frage, wie diese beiden nach Form und Inhalt 
selbständig innerhalb des AT weiterentwickelten Traditionen in den Past zu ei­
ner so engen Nähe gefunden haben. Hat es im AT schon eine Annäherung bei­
der gegeben? Die Beantwortung dieser Fragestellung könnte für das Verständ­
nis der Past und ihres atl. Hintergrundes von großer Bedeutung sein. 

Es ist in der atl. Exegese heute anerkannt, daß es weisheitliehe Traditionen 
auch außerhalb der Weisheitsbücher gibt.32 Überraschend ist jedoch der Be­
fund, den das Dtn in diesem Zusammenhang bietet. Es findet sich im Dtn der 
Versuch, beide Traditionen - Weisheit und Gesetz- miteinander zu identiflzie­
ren.33 Beide Traditionen treffen sich in ihren Anliegen des Ethos und sozialer 
Belange.34 Das Dtn weist eine Nähe zu weisheitlieber Sprache und zu weisheitli­
chem Denken auf. Deutlich kann dies vor allem arn sog. "Humanismus" des Dtn 
aufgezeigt werden.35 

31 Vgl. v. Lips, Traditionen, 51. 
32 Vgl. dazu z.B. das Kapitel "Weisheitliches Denken außerhalb der Weisheitslitera­

tur" in Preuß, Einführung, 154-171. 
33 Vgl. vor allem Dtn 4,5-6: Im Befolgen der Gesetze zeigt sich die Weisheit Israels 

vor anderen Völkern. 
34 Vgl. Preuß, Einführung, 161. 
35 Vgl. dazu etwa Dtn 14,28-29; 16,11.14; 15,11; 24,17, wo es um die Sorge für die 

sozial schlechter Gestellten geht. Ihre theologische Begründung für diese Forderungen 
sind in Dtn 10,18 ausgesagt: JHWH ist der tiefere Grund für das soziale Handeln. In der 
Weisheitsliteratur finden sich ebenfalls derartige Forderungen, vgl. etwa Sir 3,31-4,10, 
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Auch in den Past ist diese Nähe zwischen Weisheit und Gesetz in den ethi­
schen und sozialen Anforderungen zu erkennen. Das Gesetz behält seine Gül­
tigkeit, Einzelforderungen aus der Tara zur Lebensführung des einzelnen und 
zum Gemeindeleben36 werden der Gemeinde besonders ans Herz gelegt (1 Tim 
5,18; 2 Tim 2,19). Daneben finden sich zahlreiche weisheitliehe Anklänge in den 
Past.37 Besonders deutlich wird die Verbindung von Gesetz und Weisheit in 2 
Tim 3,15: Die hl. Schriften, die Tara v.a., verleihen Weisheit als Frucht des Ge­
setzesstudiums. 38 

Die Parallelen zwischen den Past und dem Dtn umfassen darüber hinaus 
noch weitere Aspekte. Beide Schriften sind von der Intention des Lernens und 
Lchrens gekennzeichnet; die Familie ist jeweils Träger der Glaubenstradition. 
Didaktische und katechetische Absichten prägen die Past und das Dtn gleicher­
maßen.39 

Ein dritter Vergleichspunkt und zugleich ein die vorher genannten Parallelen 
zusammenfassendes Merkmal ist die gleiche gattungskritische Einordnung des 
Dtn und der Past - zumindest aber des 2 Tim: Beide erwecken den Charakter 
eines literarischen Testamentes. Diese atl.-frühjüdische Gattung ist charakteri­
siert durch betont weisheitlieh-argumentierenden und belehrenden Stil, der 
überreden, überzeugen und einsichtig machen will. Testamente sind zudem die 

hier jedoch stärker eingebunden in das Denken des Tun-Ergehen-Zusammenhangs; die 
ethischen Weisungen der Weisheitsliteratur sind stärker darauf bedacht, dem Menschen 
ein gutes Leben zu sichern. Das Dtn geht darüber hinaus und bindet weisheitliehe Aus­
sagen in den JHWH-Glauben ein: JHWH wird zum Grund des Handelns. 

36 Vgl. Hasler, Verständnis, 67. 
37 Siehe dazu die Ausführungen oben. 
38 Vgl. K.H. Schelkle, Wort und Schrift. Beiträge zur Auslegung und Auslegungsge­

schichte des Neuen Testaments (KBANT), Düsseldorf 1966, 38. 
39 Zum Charakteristikum des Lernens und Lehrens im Dtn vgl. Preuß, Einführung, 

162 sowie die Ausführungen von N. Lohfink, Gottesvolk als Lerngemeinschaft. Zur Kir­
chenwirklichkeit im Buch Deuteronomium, in: BiKi 39 (1984) 90-100. Im Dtn sind fol­
gende Stellen besonders zu beachten: (zum Lehren) Dtn 4,5.14; 5,31; 13,1; 31,19; (zum 
Lernen) Dtn 4,10; 5,1; (Familie als Lerngemeinschaft) Dtn 4,9; 6,20f; 8,5 (hier ist Gott als 
Vater, der lehrt, beschrieben). Das Dtn ist zudem durch eine stark paränetische Sprache 
mit zahlreichen Formeln und Wiederholungen geprägt.- Zu den Past vgl. vor allem fol­
gende Stellen: (zum Lehren) 1 Tim 4,6.11.13-16; 6,2.17; (zum Lernen) 2 Tim 4,1.2; Tit 
2,1; (Familie als Lerngemeinschaft) 2 Tim 1,3-5; 3,15. Die Past sind ebenfalls durch Wie­
derholungen und formelhafte Elemente (mo .. roc; o /..oyoc;, 1 Tim 1,15; 3,1; 4,9; 2 Tim 
2,11; Tit 3,8; ebenso die formelhaften Elemente o(8oc~sv as O'tL, 1 Tim 1,8; t..€ysL ycip 7J 
ypocc.p~ 1 Tim 5,18) sowie durch Mahnungen und Belehrungen geprägt. 
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Summe des Lebens des jeweiligen Verfassers,40 aus dem die Adressaten lernen 
sollen. Testamentarische Reden enthalten autobiographische Elemente, die Tu­
genden und Laster nennen, Mahnungen und Zukunftsweisungen. Weiterhin sind 
Testamente vom jüdischen Traditionsdenken geprägt. Damit zusammen hängt 
eine hohe Sensibilität für die Gefahren durch Irrlehrer und -lehren.41 Zwar fehlt 
in 2 Tim die strenge Gliederung jüdischer Testamente, die testamentarischen 
Elemente sind verstreut, doch fmdet man deutlich in den Past die Gattungsele­
mente wieder, die auch das Dtn kennzeichnen.42 Es ist zu vermuten, daß eine 
Weiterentwicklung der Gattung Testament stattgefunden hat, die hier mit der 
Einformung in den Briefstil des NT parallel geht und damit der neuen Situation, 
der pastoralen Betreuung von verschiedenen Gemeinden durch eine Person ge­
recht wird.43 

Die hier festgestellten Vergleichspunkte zwischen dem Dtn und den Past 
weisen trotz aller Nähe jedoch nicht auf eine literarische Abhängigkeit hin. 
Theologische Einzelzüge und die Gattung beider sind lediglich vergleichbar und 
zeigen eventuell gleiche traditionsgeschichtliche Wurzeln. Für das Verständnis 
der Past sind vor allem durch die Gattungscharakteristika Verständnishilfen ge­
boten. Der paränetische Charakter, als Vermächtnis des Paulus an seine Ge­
meinde literarisch verarbeitet, greift atl.-frühjüdische Gattungen auf, um seine 
Intention zu erfüllen. 

Der Vergleich mit dem Dtn hat also gezeigt, daß neben den Traditionen des 
Gesetzes und der Weisheitsliteratur auch atl. Gattungen Grundlage für die 
Ausformung des Briefes gewesen sind. 

Die im Dtn begonnene Linie der Verbindung von Gesetz und Weisheit wird 
m der frühjüdischen Weisheit des Sir fortgesetzt. Dieser versucht auf diese 

40 Das Dtn stellt das Testament des Mose dar, die Past sind Testament eines 
Pseudepigraphen unter Vorgabe des Apostels Paulus. 

41 Vgl. zu den genannten Charakteristika K. Berge~; Formgeschichte des Neuen Te­
staments, Heidelberg 1984, 75-79. 

42 Zum weisheitlieh-argumentierenden Stil siehe oben; autobiographische Anamne­
sen finden sich auch in den Past; zu Mahnungen und Zukunftsweisungen siehe besonders 
1 Tim 4,1f; 2 Tim 3,1-9; die Sensibilität für die Gefahren von Irrlehrern und -lehren ist in 
den Past besonders ausgeprägt. 

43 Nach Coleman, Interpretation, 226 läßt sich die ntl. Gattung "Brief' nicht weis­
heitlieh verstehen; doch sind die Past durch die in ihnen enthaltenen paränetischen Wei­
sungen, die Disputationsform und die Anrede weisheitlieh beeinflußt. Eine Weiterent­
wicklung atl. Gattungen mit der Schöpfung neuer literarischer Formen im Christentum 
(siehe Evangelien) halte ich für denkbar. 
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Weise eine Antwort auf die Krise der Weisheit bei Koh und Ijob zu geben: Die 
Tora ist jetzt Weisheit von JHWH,44 integriert in die Schöpfung und die Heils­
geschichte zusammen mit der Gleichsetzung von Weisheit, Bund und Gesetz.45 

Trotz der auch bei Sir festgestellten Nähe von Gesetz und Weisheit steht das 
Buch Dtn den Past formal und inhaltlich näher als dieses späte W eisheitsbuch: 
Formal ist Sir durch Spruchtraditionen geprägt, es hat zudem keinen testamen­
tarischen Charakter. Damit kann abschließend noch einmal eine Nähe zwischen 
dem Dtn und den Past festgestellt werden. 

2.3 Gebetstradition in den Fast 

In den Past fmden sich jüdische Gebetsformen, die v.a. im hellenistischen 
Judentum ( synagogale Gottesdienste) beheimatet waren.46 Die höchste Form 
jüdischen Betens, das sich in der Form der Berakah vollzieht, enthält folgende 
strukturbildenden Elemente: Gottesprädikation, Anamnese, Epiklese und ab­
schließende Doxologie. Typisch für jüdisches Beten ist v.a. der anamnetische 
Teil, der die erlebte Vergangenheit des einzelnen und des Volkes vor Gott le­
bendig in Erinnerung bringt; jüdischer Glaube ist denn auch durch die heilsge­
schichtliche Erfahrung mit JHWH geprägt. 

Diese Form des Gebets ist in den christlichen Gebetsschatz aufgenommen 
und weiterentwickelt worden.47 Auch die Past spiegeln diese das Judentum und 
das Christentum verbindende Tradition wider. 

1 Tim 1, 12-17 ist ein durch die Anamnese des Paulus geprägtes Dankgebet, 
das mit einer Doxologie (V. 17) schließt. Es enthält typische Elemente des jüdi­
schen Gebets: V. 12 setzt ein mit dem Dank des Beters an Christus (x.cipLv EX.()) 
1:~ EV~UVOC!J.Wcrocv-r:C !J.e Xpw1:~ Trpoü 1:~ xupC(/) ~!J.WV). Daran schließt sich der Be-

44 Vgl. dazu besonders die zentrale Stelle Sir 24. 
45 Vgl. dazu Preuß, Einführung, 142-145. 
46 Vgl. zu Form und Struktur dieser Gebete als Beispiel Tob 8,5-7. V. Hasler weist 

in seinem Kommentar im Zusammenhang mit den doxologischen Formeln der Past eben­
falls auf diese Gebete bei Tobit hin. 

47 Vgl. dazu die Struktur der eucharistischen Hochgebete. Eine ausführliche Darle­
gung der Beziehung zwischen jüdischer Berakah und christlichem Beten bietet A. Ger­
hards, Die literarische Struktur des eucharistischen Hochgebets. Zu einer Studie über die 
alttestamentlichen Wurzeln der Anaphora und deren Entfaltung im jüdisch-christlichen 
Beten, in: LJ 33 (1983) 90-104. Vgl. zum Gebet im AT auch R. Albertz, Gebet li, in: TRE 
XII, 34-42. 
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richt von der Rettungstat Christi an, hier die Berufung des Paulus zum Apostel 
trotz dessen früherer Verfolgungen der Christen (VV. 12b-16). Eingeflochten in 
diesen anamnetischen Teil ist ein durch mcr1:oc; o f..Oyoc; eingeleiteter Glaubens­
satz, die soteriologische Aussage des Koromens Christi (V. 15). Ein epikletisches 
Element fehlt in diesem Gebet, das mit der Doxologie, ausgeformt durch vier48 

Gottesprädikationen, endet. 

Innerhalb des 1 Tim hat dieses Gebet eine paränetische Funktion (vgl. V. 
18), es will Timotheus ermahnen. Das Gebet schließt zudem eine erste Mah­
nung und Kampfansage an die Irrlehrer (V. 3-11) und stellt so die Motivation 
des Timotheus her. 

1 Tim 6, 15f' Einen doxologischen Abschluß der Einheit 1 Tim 6,2c-14 
(Warnung vor Irrlehrern und Habsucht) bilden die VV. 15.16. Hier werden acht 
Gottesprädikationen in gut einprägsamer liturgischer Form, einem Glaubensbe­
kenntnis ähnlich, aneinandergereiht Diese Doxologie hat die Funktion, die vor­
angehenden Warnungen abzuschließen und die Ermahnung des Timotheus 
durch und vor Gott zu bekräftigen, zu begründen und letztlich den Schutz Got­
tes über Timotheus (V. 14: Bitte um Halten des Auftrags) herabzurufen.49 

2 Tim 4, 16-18 enthält Anklänge an atl. Klage-/Rettungspsalmen. Der Ver­
fasser des 2 Tim erinnert zunächst an sein erstes Verhör, bei dem der Herr ihm 
beistand und ihn stärkte. Dabei gebraucht er das atl. vorgeprägte Bild von der 
Errettung aus dem Rachen des Löwen.50 Aus dieser Erfahrung der Rettungstat 
Gottes formuliert der Beter V. 18 die christliche Hoffnung auf Erlösung von al­
lem Übel. Eine Doxologie schließt auch dieses Gebet ab. 

Innerhalb des näheren Kontextes hat das Gebet die Funktion, die Mitarbei­
ter des Apostels in ihrem Kampf in den Gemeinden zu bestärken. Das Gebet 
hat zudem formal den Brief abschließende Funktion. 

Neben Gebetsformen aus dem Judentum enthalten die Past auch Ge­
betsparänesen, die sich auf atl. Praxis beziehen. 1 Tim 2,1f; 5,5 fordern die Ge­
meinde zur Fürbitte und zum Dank für alle Menschen auf. Besonders herausge­
stellt werden die Herrschenden, die Machtausübenden (1 Tim 2,2) und das Ge-

48 "Vier" ist in der Bibel die Zahl der Fülle und Vollkommenheit. 
49 Die folgenden VV. 17-19 scheinen nach dieser gewichtigen und abschließenden 

Doxologie wie nachgeschoben und verlieren so im Kontext leicht an Aussagekraft. 
50 Vgl. Dan 6,17f.21f; 1 Makk 2,60; Ps 22,22; Sir 46,5. 
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bet der Witwen (1 Tim 5,5).51 Die Gebetshaltung beschreibt 1 Tim 2,8 für die 
Männer der Gemeinde analog zu Ps 141,2: sie sollen überall beim Gebet ihre 
Hände erheben, ohne Zorn und Zweifel.52 

Zusammenfassend kann festgehalten werden: die Past enthalten drei kurze 
Gebete, die in ihrer Form dem jüdischen Beten (Berakah) verwandt sind. Vor 
allem die Formelemente der Anamnese, aneinandergereihter Gottesprädikatio­
nen und der Doxologie prägen die Gebete in den Past; das Element der Epi­
klese fehlt nahezu völlig. Die Gebete haben im Kontext paränetische, abschlie­
ßende und bestärkende Funktion. Sie wollen letztlich Grund des Handeins sein, 
Quelle der Kraft und Stärke. Die Past übernehmen Formelemente des jüdischen 
Gebets und formen diese entsprechend der neuen Situation um; neben die 
Gottesprädikation treten christologische Hoheitstitel, der anamnetische Teil be­
zieht sich nicht auf die atl. Heilsgeschichte, sondern auf die persönliche Erfah­
rung des Verfassers der Past mit Gott. Die Berührungspunkte zwischen den 
Gebeten der Past und den jüdischen Gebeten sind ein Element der Kontinuität 
und Einheit beider Religionen. 

2.4 Rabbinische Traditionen in den Past 

Die Past enthalten ebenso wie die echten Paulusbriefe rabbinische Traditio­
nen. Es findet sich mehrmals die rabbinische Eigenart, Worte aus verschiedenen 
Sammlungen des AT zu verbinden. Neben dieser eher formalen Nähe zu rabbi­
nischer Tradition lassen sich in den Past auch rabbinische Schriftauslegungen 
aufzeigen. Sie sind eine Vorstufe für die christliche Auslegung. 53 

In den Past finden sich folgende drei Übernahmen rabbinischer Traditionen: 
1 Tim 2,13ff nimmt haggadische Ausdeutungen der beiden Schöpfungserzählun­
gen aus Gen auf, 2 Tim 3,8 spiegelt eine haggadische Legende über J annes und 
Jambres aus Ex 7 wider und 1 Tim 5,13 ist eine halachische Ausweitung des Ge­
botes aus Dtn 25,4. Im folgenden werden diese Anklänge an rabbinische Tradi­
tionen noch näher im Kontext der Past untersucht. 

51 Auch das AT kennt das fürbittende Gebet, vgl. Jer 29,7; Tob 13,7f. Vgl. dazu 
auch H. Reventlow, Gebet im Alten Testament, Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1986. 

52 Umstritten ist, ob die folgende Weisung für die Frauen ebenfalls für den liturgi­
schen Bereich Geltung hat. 

53 Vgl. dazu in Bezug auf die Paulusbriefe, Michel, Paulus, 19-31. 
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1 Tim 2,13-15 nimmt Bezug zur rabbinischen Deutung der Schöpfungser­
zählungen. Nach rabbinischer Überzeugung galt das früher Erschaffene als 
wertvoller als das später Erschaffene.54 Aus dieser Wertung der Schöpfungsrei­
henfolge, die im Judentum zur Zeit der Past gelehrt wurde, leitet der Verfasser 
des 1 Tim die Unterordnung der Frau innerhalb der Gemeinde ab; es wird der 
Frau nicht erlaubt, zu lehren und über ihren Mann zu herrschen. Sie soll sich 
still verhalten (V. 12).55 Die Übernahme rabbinischer Schriftauslegung zeigt 
keinerlei kritische Distanz, sondern eine positive Nähe. 

1 Tim 5,18 ist die einzige halachische Deutung, die sich in den Past findet. 
Das in Dtn 25,4 überlieferte spezifisch israelitische Gebot, den Tieren an der 
Ernte die Frucht nicht vorzuenthalten, wurde von den Rabbinen erweitert auf 
andere Tiere und Arbeiten und schließlich auf den Menschen angewandt.56 

Diese Ausweitung wird vom Verfasser des 1 Tim auf die Ältesten der Gemeinde 
übertragen; sie sollen Lohn und Anerkennung für ihre Arbeit erhalten. Diese 
rabbinische Tradition läßt eher positive Züge in der Anwendung auf die Ge­
meinde erkennen als die vorher genannte Tradition, die durch die Deutung der 
Schöpfungsreihenfolge negative Konsequenzen für die Stellung der Frau in der 
Gemeinde hat. In diesem Umgang (1 Tim 5,18) mit der Schrift spiegelt sich die 
Tradition des hellenistischen Judentums.57 

2 Tim 3,8 nimmt Bezug auf eine rabbinische Legende, ein Beispiel kreativer 
Auffüllung der Geschichte aus Ex 7. Die Jannes und Jambres-Legende findet 
sich in den Targumim und Midraschim. Es haben sich verschiedene Traditionen 
zu diesen beiden Zauberern herausgebildet, die in der Charakterisierung dieser 
beiden Personen übereinstimmen: sie stehen feindselig gegen Mose und Israel.58 

54 Vgl. H.L. Strack- P. Billerbeck, Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud 
und Midrasch III, München 31961, 645. Dort finden sich auch die Belege im rabbinischen 
Schrifttum. 

55 Vgl. zur Stelle auch Hasler, 1 Tim, 25; Roloff, 1 Tim, 139-140. J. Roloff weist zu 
Recht darauf hin, daß die ursprüngliche Intention der Schöpfungserzählungen und der 
ersten Sündenfallerzählung in Gen verfehlt wird. 

56 Vgl. dazu Strack- Billerbeck, Kommentar III, 382-385; dort auch Einzelbelege für 
die rabbinischen Schriften. 

57 Vgl. Schelkle, Wort, 33. 
58 In der jüdischen Tradition gelten Jannes und Jambres als Söhne Bileams, die eine 

bevorzugte Stellung am Hof des ägyptischen Königs hatten. Dort rieten sie dem Pharao, 
alle israelitischen Knaben zu töten und Mose zu beseitigen. Sie gehen nach Äthiopien, 
nachdem ihre Pläne mißlingen, kehren jedoch später zurück und wollen als Zauberer den 
Exodus verhindern. Nachdem auch dies mißlingt, erkennen sie scheinbar die Autorität 
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Diese Tradition wurde vom Verfasser des 2 Tim in seine Zukunftsaussagen und 
Warnungen vor der Endzeit eingebaut. Jannes und Jambres dienen ihm dazu, 
die Irrlehrer zu charakterisieren, die sich der Wahrheit widersetzen. Damit er­
halten die beiden eine paränetische Funktion; sie dienen als warnendes Beispiel 
für die Gemeinde.59 

Die Anklänge an rabbinische Traditionen lassen erkennen, daß der Verfas­
ser von spätjüdischen Traditionen der Schriftauslegung und der Gesetzesausle­
gung abhängig ist. Besonders rabbinische Auslegungen der ersten Erzählungen 
der Gen und der frühisraelitischen Geschichte sind vom Verfasser der Past auf­
gegriffen worden. Dies entspricht dem Befund rabbinischer Quellen, die vor al­
lem für diese atl. Texte reiche haggadische Überlieferung aufweisen.60 

3. Die Fast und das Judentum: 2 Tim 1,3-5 

Zusätzlich zu den atl. Zitaten und Anspielungen zeigt sich die Einstellung 
des Verfassers des 2 Tim zum AT und zum Judentum auch in der Stellung­
nahme zum Glauben seiner Vorfahren. Innerhalb des Einleitungsdankes 2 Tim 
1,3-5 stellt er seinen Dienst vor Gott und sein immerwährendes (Fürbitt-)gebet 
neben das Zeugnis seiner jüdischen Vorfahren. Paulus drückt seinen Dank an 
den Gott seiner Väter aus.61 Ebenso anerkennt und schätzt er den Glauben der 
Vorfahren des Timotheus, dessen Großmutter Lois und der Mutter Eunike 
hoch ein.62 Damit wird in 2 Tim 1,3-5 indirekt die Kontinuität zwischen der jüdi-

des Mose an und treten als Proselyten zum Judentum über, um letztlich Israel zu scha­
den. Sie fordern zur Anfertigung des goldenen Kalbes auf. Zur Strafe sterben sie schließ­
lich. - Diese Tradition ist erst in jüngerer rabbinischer Literatur belegt, doch war sie 
mündlich schon früher bekannt, wie 2 Tim zeigt. Rabbinische Belege dafür bei Strack -
Billerbeck, Kommentar III, 660-664. 

59 Vgl. zur Auslegung dieser Stelle auch Hasler, 1 Tim, 73, der vor allem die Polemik 
dieses Verses betont. 

60 Vgl. dazu Michel, Paulus, 19-31. Dieser Befund ist auch für die echten Paulinen 
festzustellen; das Buch Gen ist Paulus besonders wichtig, weil es von der Grundlegung 
des Glaubens berichtet. Vgl. dazu Michel, aaO. 11. Die Frage der Verfasserschaft der 
Past müßte auch hinsichtlich der Verwendung atl. Anspielungen und Zitate bei Paulus 
und in den Past neu gestellt werden. 

61 Vgl. dazu auch Apg 24,14-16. 
62 Im Unterschied zur Tradition der jüdischen Gemeinden, in denen es die Aufgabe 

des Vaters war, seinen Sohn ab dem 5. Lebensjahr in der Tora zu unterweisen (vgl. 
Strack- Billerbeck, Kommentar III, 382), wird in 2 Tim die Bedeutung der Frauen in der 
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sehen und christlichen Religion betont. Der Glaube der Vorfahren hat sich in 
gleicher Weise wie der Glaube der Christen im Dienst an Gott und im fürbit­
tenden Gebet63 ausgedrückt. Beide Religionen beziehen sich in ihrem Glau­
bensvollzug auf den einen, sie verbindenden Gott. Ebenso wird der vorbildhafte 
Glaube des Timotheus mit dem seiner jüdischen Mutter und Großmutter her­
ausgestellt. 64 Der Glaube war zuerst - dieser zeitliche Vorsprung wird in V. 5 
erwähnt - bei den Juden. Timotheus hat diesen jüdischen Glauben vermittelt 
bekommen. Jüdisches Glaubensgut, die Tora, der Bundes- und Erwählungsge­
danke, die prophetischen Weisungen und die Heilsgeschichte sind demnach kein 
Hindernis, sondern vielmehr Bestandteil des christlichen Glaubens. Christen 
sollen von den jüdischen Vorfahren lernen. 

Die Past sind mit der Betonung dieser Einheit beider Religionen und der 
fehlenden Polemik und Abgrenzung vom jüdischen Glauben65 vorbildlich im 
Neuen Testament. Christentum und Judentum sind hier als eine Glaubens- und 
Lerngemeinschaft dargestellt, verbunden durch Glaubensinhalte und den prakti­
schen Glaubensvollzug, der sich in der Befolgung bestimmter Gesetze66 und im 

Glaubensunterweisung herausgestellt, denn nach Apg 16,1 war der Vater des Timotheus 
Heide. 

63 Vgl. zur Bedeutung des fürbittenden Gebetes bereits im AT besonders Revent­
low, Gebet, 228-264. 

64 Tmmmer, Paulustradition, 126 ist skeptisch gegenüber den biographischen Anga­
ben über Paulus und Timotheus. Er hält das gezeichnete Bild für eine Fiktion, nach dem 
der christliche Glaube bereits seit Generationen besteht. Zudem vermutet er aufgrund 
der in Apg 16,3 erwähnten Beschneidung des Timotheus ein laxes Judentum; er bleibt 
kritisch gegenüber der jüdisch-christlichen Vergangenheit. In der Tat ist die Auslegung 
von Apg 16,3 von großen Problemen belastet, die Exegeten teilen sich in der Auslegung 
in zwei Lager: die einen schließen die Möglichkeit der Beschneidung aufgrund der von 
Paulus propagierten Beschneidungsfreiheit aus, andere rechnen trotzdem mit ihr. Vgl. 
dazu A. Weiser, Die Apostelgeschichte (ÖTK NT, 5/2), Gütersloh und Würzburg 1985, 
401f. Bei der Annahme einer nachträglichen Beschneidung muß jedoch nicht zwangsläu­
fig ein laxer Glaube angenommen werden. 

65 Gegen Tmmmer, Paulustradition, 126, der in den Past eine ausgeprägte jüdische 
Polemik wie in den Paulusbriefen herausstellt. Diese findet sich nach seiner These vor 
allem in der Auseinandersetzung um das Gesetz. Trununer räumt selbst gegen seine 
These richtig ein, daß das Gesetz nicht Zentralbegriff in den Past ist. Die von ihm ange­
führten Stellen zur Gesetzesdiskussion finden sich in den Einleitungen des 1 Tim; Tit und 
an den Stellen Tit 1,12; 3,9, jeweils im Zusammenhang der Abwehr der Irrlehrer. Es kann 
daher nicht von einer ausgeprägten antijüdischen Polemik gegen das Gesetz gesprochen 
werden. Vgl. dazu auch die Ausführungen zum Gesetzesverständnis. 

66 Vgl. dazu den Abschnitt zur Gesetzestradition der Past. 
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Gebet vollzieht. Zwischen jüdischer und christlicher Frömmigkeit besteht Kon­
tinuität. Beiden Religionen gemeinsam ist der Monotheismus und der Offenba­
rungscharakter. 67 

Diese Deutung, die in den Kommentaren in dieser Weise nicht zu finden 
ist,68 wird bestätigt durch das Schriftverständnis der Past, wie es 2 Tim 3,14-16 
greifbar wird. Dort wird Bezug genommen auf die Glaubensvermittler des Ti­
motheus (V. 14), dem Treue zu dem Gelernten und Geglaubten eingeschärft 
wird. 

Die Kontinuität des christlichen Glaubens zur atl. Heilsgeschichte ist in den 
Past vergleichsweise kurz und keine Hauptaussage.69 In der Apg fmden sich sehr 
viel breitere Ausführungen zur Geschichte Israels; deutlich wird der Gott des 
Neuen Bundes mit dem Gott der Väter identifiziert. Im Vergleich zur breiten 
Ausführung der Heilsgeschichte innerhalb der Stephanusrede Apg 7 ist die Er­
wähnung der Vorfahren in den Past äußerst knapp auf die unmittelbaren Fami­
lienvorfahren des Paulus und des Timotheus beschränkt, die großen Gestalten 
der Heilsgeschichte und die Heilstaten Gottes werden nicht in den Dank explizit 
mit einbezogen; der Grund für diese verkürzte Sichtweise liegt in der Intention 
und den Adressaten der Past. 2 Tim richtet sich an eine von Irrlehrern gefähr­
dete und in den Gemeindestrukturen noch nicht gefestigte Gemeinde. Die Aus­
einandersetzungen um die Bedingungen der heiden- und judenchristliehen Mis­
sion (besonders deutlich in Apg 15) ist für die Gemeinden der Past ohne Be­
deutung. Daher ist eine ausführliche Darlegung der Heilsgeschichte Israels nicht 
notwendig; für das pastorale Interesse des 2 Tim ist die Glaubensvermittlung 

67 Vgl. Hasler, Verständnis, 71 Anm. 18. 
68 Vgl. Jeremias, 1 Tim, 49, der immerhin die Kontinuität zum Gott der Väter sieht. 

Anders dagegen V. Hasler, der die Stelle mit Phil 3,7 vergleicht und nicht die bruchlose 
Weiterentwicklung jüdischer Frömmigkeit, sondern den Neueinsatz des Glaubens im Ruf 
zu Christus herausarbeitet. Die in V. 5 ausgedrückte Familienverbundenheit betrachtet 
er als Ausdruck des christlichen Selbstverständnisses auf dem Hintergrund des Paulusbil­
des in den Past. Die atl.-jüdische Frömmigkeit ist nach dieser Deutung keine heilsge­
schichtliche Entwicklungsstufe, sondern ebenso wie die familiengeschichtliche Herkunft 
des Apostels nur fiktiver Rahmen. Vgl. dazu Hasler, 1 Tim, 56. Gegen diese Sicht spricht 
jedoch 2 Tim 3,14-16 sowie die verarbeiteten Andeutungen und Zitate aus dem AT. Zu­
dem stimmen die biographischen Angaben der jüdischen Herkunft des Apostels Paulus 
und des Timotheus mit Aussagen der Apg überein. Eine Ausnahme bildet Schelkle, 
Wort, 38, der die Frömmigkeit der beiden Frauen hervorhebt. 

69 Dennoch kann man nicht von einer Israelvergessenheit sprechen, die Roloff, Weg, 
156 den Schriften der dritten christlichen Generation vorwirft. 
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durch die jüdischen Vorfahren eine nicht näher zu charakterisierende Realität. 
Die Identifikation mit atl.-jüdischem Glaubensgut ist in hohem Maß selbstver­
ständlich, wie dies auch die Verarbeitung atl. Anspielungen und Zitate gezeigt 
hat. Atl.-jüdisches Denken ist gewissermaßen in das Herz des Verfassers ge­
schrieben (vgl. Dtn 6,6) und untrennbar mit dem christlichen Glauben verwo­
ben. 

Ein weiterer Bezug zur Heilsgeschichte findet sich in 2 Tim 2,8, wo J esus 
Christus ausdrücklich als Nachkomme Davids bezeichnet wird. Die menschliche 
Herkunft Christi wird mit dieser atl. Herleitung seiner Abstammung ausge­
drückt. Es findet sich auch in diesem Zusammenhang keine Polemik gegen atl.­
jüdische Vorstellungen, vielmehr ist die Bezeichnung Jesu als Nachkomme Da­
vids, die er in einem Nebensatz mit einfließen läßt, dem Verfasser des 2 Tim 
selbstverständlich. 

4. Das Schriftverständnis der Past: 2 Tim 3, 14-17 

Die Past enthalten eine ausdrückliche Stellungnahme über die Bedeutung 
des AT innerhalb der Beschreibung der apostolischen Nachfolge des Timotheus 
in 2 Tim 3,14-17. Der Verfasser ermahnt den ihm in Lehre, Leben, Streben, 
Glauben, Langmut, Liebe und Ausdauer in Verfolgungen und Leiden nachfol­
genden Timotheus, standhaft beim Gelernten zu bleiben. Erneut wird Bezug ge­
nommen auf die Glaubensvermittlerinnen des Timotheus (vgl. 2 Tim 1,5), die 
ihn von Kindheit an die heiligen Schriften 70 gelehrt haben. 

Die VV. 15-17 charakterisieren näherhin die Bedeutung des AT für den 
christlichen Glauben des Timotheus; die heiligen Schriften verleihen nach dem 
Verständnis des Verfassers des 2 Tim Weisheit: crotp~~cu bedeutet 'mit Weisheit 
begaben, unterrichten, belehren'?1 Damit trifft sich diese Bedeutung von Weis­
heit mit dem Inhalt und der Intention atl. Weisheitsliteratur, die sich als prakti­
sche Lebensbewältigung und nicht als theoretisches Wissen versteht.72 Dem AT 
kommt somit eine praktisch-ethisch-soziale Funktion zu, die für den Glauben an 

70 ispti ypct!J..!J..Cl.'toc bezieht sich auf die Schriften des AT, denn ein Kanon der ntl. 
Schriften existierte noch nicht. Vgl. dazu W. Bauer, Griechisch-Deutsches Wörterbuch zu 
den Schriften des Neuen Testaments und der frühchristlichen Literatur, hg. v. K. und B. 
Aland, Berlin-New York 61988. Im hellenistischen Judentum ist dies die Bezeichnung der 
hl. Schrift, vgl. dazu Schelkle, Wort, 37. 

71 Vgl. Bauer, Wörterbuch. 
72 Vgl. dazu den Abschnitt über Weisheitstraditionen in den Past. 
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Jesus Christus von großer Bedeutung ist. Diese Bedeutung wird durch den Fi­
nalsatz V. 15, eingeführt durch präpositionales c;[c;, näher ausgeführt. Das AT 
dient zum Heil ( c;[c; crcu-c'l)pLctv) des einzelnen oder zur Vermittlung des Heils für 
einen anderen?3 Die atl. Schriften führen zum Heil des sich mit ihnen Beschäf­
tigenden und dienen auch der Vermittlung des Heils an andere. V. 15 enthält 
darüber hinaus die positive Aussage, daß sie zum Glauben an Jesus Christus 
führen. Die Weisheit verleihenden Schriften des AT sind Voraussetzung, Vor­
stufe und Vorbereitung auf den Glauben an Christus; sie dienen demnach der 
Heilsvermittlung. 

V. 16 charakterisiert die Funktion der Schrift weiter. Sie ist von Gott inspi­
riert. ~c67tvcucr-coc; ist hapax legomenon. In 2 Tim 3,15 wird durch dieses Attribut 
unterschieden zwischen profanen Schriften und durch Gottes Autorität be­
stimmten Schriftstellen. Von einer Inspirationslehre aus hellenistischem Bereich 
ist in 2 Tim 3,15 kaum die Rede?4 Der Schwerpunkt der Aussage liegt vielmehr 
auf wtp6/-.L~oc;: Die Schrift dient der Überführung und Zurechtweisung des Sün­
ders (1tpoc; €1-.c;y~ov), der Besserung (1tpoc; €7tctv6p~cucrLv) und der Erziehung zur 
Gerechtigkeit (1tpoc; 7tctLO'cLctv -c~v €v O'LXctLocruv'l)) im religiös-sittlichen Sinn?5 

Damit erhält das AT für die Gemeinden der Past vor allen Dingen eine didakti­
sche Funktion. Die Verwendung der Schriften im (Glaubens-)Unterricht ist 
damit ebenso vorausgesetzt wie ihr Stellenwert innerhalb der Gemeindeunter­
weisung in sittlich-ethischen Belangen. Sie haben eine propädeutische Funk­
tion. 76 Diese Funktion des AT entspricht dem praktisch-pastoralen Anliegen der 
Past sowie den Bezügen zu atl. Gedankengut. Gerade in Fragen, die die neue 

73 Vgl. Bauer, Wörterbuch. 
74 Vgl. Tmmmer, Pau!ustradition, 109, der eine Pierrarinspiration der atl. Schriften 

zu Recht ablehnt. Vielmehr wird durch den Begriff ~e01tVcU0"1:oc; die Hochschätzung des 
AT ausgedrückt. Vgl. dazu weiterE. Schweizer; ~c01tVcUO"'l:Oc;, in: TWNT V, 452f. Das 
AT kennt bereits von JHWH inspilierte Schriften (vgl. Ex 24,12; 31,18; 32,16; 34,27f). Im 
AT gibt es bereits Ansätze einer Inspirationslehre, die Vorstellung von Schriften, die 
JHWH diktiert hat (Ex). Auch dem Schriftverständnis und Zitationsgebrauch des Pis 
liegt diese Lehre bereits zugrunde (Vgl. Ho/tz, 1 Titn, 188f), doch kann von einer ausge­
bildeten Inspirationslehre nicht die Rede sein. Vgl. zu der Auslegungsproblematik auch 
E.L. Miller; Plenaty Inspiration and li Tirnothy 3,16, in: EvQ 17 (1965) 56-62. 

75 
Ho/tz, 1 Tim, 189 denkt hier an die Tauferziehung, da die O'LXctLOO"UV'I) nach Tit 3,7 

Gabe der Taufe ist. Es fehlt hier das Element der prophetischen Weissagung und Erfül­
lung als Verständnis des AT im NT. Vgl. dazu auch M. Smith, The Pauline Literature, in: 
DA. Carson- H.G.M. Williamson (Hgg), lt Is Written. Scripture Citing Scripture ( = Fs. 
B. Lindars), Cambridge 1988, 265-291, 283. 

76 Vgl. Hasler, Verständnis, 70. 



66 B. Kowalski, Alttestamentliche Zitate in den Pastoralbriefen 

kirchliche Situation aufwirft, betont der Verfasser den hohen Stellenwert des AT 
für die katechetische Unterweisung und ethischen Forderungen. Die atl. Aussa­
gen behalten demnach auch im Christentum ihre (bleibende) Gültigkeit. V. 17 
faßt final noch einmal diese tiefe Bedeutung zusammen. Der mit Gott verbun­
dene Mensch wird so für gute Werke den Anforderungen gewachsen und vorbe­
reitet sein. 

Diese Deutung des AT als didaktische Hilfe entspricht der These V. Haslers 
über das AT als einem Handbuch christlicher Frömmigkeit. Hasler hat deutlich 
herausgestellt, daß das AT nicht als Dokument messianischer Verheißungen in 
den Past erscheint. Diese These wurde im ersten Teil der Arbeit, dem statisti­
schen Überblick, bestätigt: Prophetische Texte werden nur äußerst selten und 
auch nicht im Sinne des Schemas Verheißung-Erfüllung angeführt. Dennoch 
muß die Sichtweise Haslers vom AT als Moral- und Erbauungsbuch ausgeweitet 
werden, weil die Hochschätzung des AT durch den Verfasser der Past darin 
nicht deutlich genug zum Ausdruck kommt.77 Vielmehr konnte eine den Glau­
ben an Christus vorbereitende und das AT hochschätzende Bedeutung auch im 
Zusammenhang mit dem Hinweis auf die jüdischen Vorfahren herausgearbeitet 
werden. 

Vergleicht man diese Aussage in 2 Tim 3,15-17 mit anderen ntl. Aussagen 
über die Bedeutung des AT im NT, so zeigt sich, daß es sich hier um eines der 
klarsten und ausführlichsten Urteile handelt. 2 Tim 3,16 enthält zwar Anklänge 
an Röm 15,4, doch ist dort die Aussage zur Funktion der Schrift weniger aus­
führlich und geht in eine andere Richtung?8 Diese Hochschätzung des AT 
wurde durch die Aufnahme atl. Gedanken bereits bestätigt. Ebenso wie in der 
Erziehung des Timotheus hat das AT große Bedeutung in der Gemeindeunter­
weisung, vgl. 1 Tim 4,13; hier wird die Übernahme der synagogalen Lesung im 

77 Vgl. zu dieser These Hasler, 1 Tim, 75. Gegen die These, daß die Past das AT 
nicht als Buch messianischer Weissagungen verstehen, weist Hanson, Use, 216 auf fol­
gende Stellen hin: 1 Tim 1,3-14; 2,3-5; 3,15; 2 Tim 2,19, die wenigen Stellen, die pro­
phetische Texte aufgreifen (meist in Bezug auf das Kirchenverständnis). Doch muß ge­
gen Hanson angeführt werden, daß die atl. Belege an diesen Stellen nicht der Beweisfüh­
rung im Sinne des Schemas Verheißung- Erfüllung messianischer Weissagungen dienen, 
sondern der Illustration des Kirchenverständnisses (1 Tim 3,15; 2 Tim 2,19). Die weiteren 
Belege zur Beweisführung sind mir nicht einsichtig in der Argumentationskraft 

78 Hanson, Use, 95f vermutet aufgrund gleicher Begrifflichkeit an beiden Stellen, 
daß 2 Tim 3,16 auf der Grundlage von Röm 15,4 formuliert worden ist. 
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urchristlichen Gottesdienst bezeugt.79 Das AT hat einen hohen Stellenwert; das 
christliche Verständnis des AT ist ein "Werkzeug der Heiligung".80 

5. Zusammenfassung 

Es konnten in der Arbeit nicht alle atL Anspielungen und Zitate in den Past 
untersucht werden. Die Auswahl war vor allem an den Schwerpunkten in den 
Past orientiert. 

1. Die Past sind grundlegend vorn AT bestimmt. Die Forschung hat bisher 
nur auf wörtliche Zitate geachtet, während der hohe Anteil an Anspielungen 
unterbewertet wurde. Doch gerade hier zeigt sich die Verwurzelung im AT 
deutlich, die unbewußte Übernahme atl. Gedanken verrät einen höheren Grad 
an Vertrautheit und Verarbeitung als das bewußte Anführen von Zitaten. Diese 
Art der Rezeption müßte auch für die übrigen Untersuchungen zum ntl. Ver­
ständnis des AT neu überdacht werden. Atl. Gedanken verschmelzen mit denen 
des Verfassers der Past. 

2. Die Past sind wesentlich von weisheitlieh-theologischem Denken geprägt. 
Eine literarische oder historische Abhängigkeit ist dabei nicht festzustellen. Es 
ist dennoch bei allen Gemeinsamkeiten des Inhalts auf formale Unterschiede zu 
achten. Es ist eine stärkere Offenheit auf ethische Weisungen festzustellen, die 
ihren Ausdruck auch in der formalen Gestalt der Aussagen findet: atl. Weis­
heitssprüche sind formal gut einprägsam durch die gebundene Form des paral­
lclisrnus rnernbrorum, während die ethischen Weisungen der Past in einer grö­
ßeren Offenheit auch sprachlich-formal sich ausdrücken. 

3. Dem Schwerpunkt "Weisheitstradition" in der Benutzung des AT ent­
spricht die pastoral-ethische Zielsetzung der Past. Prophetische Verheißungs­
worte fehlen, da es in den Past nicht darum geht, das Christusereignis als erfüllt 
aufzuzeigen. 

4. Die Einstellung der Past gegenüber der jüdischen Tradition ist weitge­
hend frei von antijüdischer Polemik. Eine Abgrenzung vom Judentum wird auf­
grund der Gemeindesituation nicht notwendig gewesen sein. Die Übernahme 

79 Vgl. Roloff, 1 Tim, 254. 
80 

Jeremias, 1 Tim, 62. Jeremias stellt zudem heraus, daß erst das christozentrische 
Verständnis des AT dessen Tiefe erfaßt. Doch geht es in den Past weniger um die chri­
stologischen Vorausdeutungen im AT. 
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rabbinischer Traditionen ist ein weiterer Beweis für diese positive Wertschät­
zung des Judentums. 

Abschließend kann eine hohe Affinität zu atl. Glaubens- und Traditionsgut 
in den Past festgestellt werden. Es scheint, daß gerade in einer Zeit der Be­
drängnis und zu lösender Probleme auf das AT als Grundlage christlicher Exi­
stenzbewältigung zurückgegriffen wird. 
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